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InländischeNachrichten.

Bolderaa, 21. September. 12 Uhr 40 Minuten. Die Mecklen-

burgische Brigg „Oskar". Capt. I. P. Andres, welche em 19. d.

mit Holz beladen unseren Hasen verlassen hat. ist gestern früh bei

Domesnees gestrandet; die Mannschaft ist gerettet und bereits heute
hier angekommen. Das Schiff soll als Wrack zu betrachten seyn.

AusländischeNachrichten.

Dänemark.

Kopenhagen, 27. September. (H. C.) Nach Schwedischen
Blättern sollen die Mormonen die Herausgabe einer verfälschten Ueber-

setzung des neuen Testaments auf Dänisch veranstaltet haben, welche

jetzt von ihnen in großer Menge in Dänemark verbreitet wird. „Kjo-
benhavnsposten" fordert daher das Cultusministerium aus, in dieser
Hinsicht Maßregeln zu ergreisen.

Es heißt, daß der Plan über die veränderte Befestigungsweise Ko-

penhagens mit 4 detaschirten Forts außerhalb der drei die Stadt um-

gebenden Seen, welche, mit Brückenköpfen verbunden, vorzügliche Bs-

schützungsgräben würden abgeben können, schon weit vorgerückt seyn

soll; man soll nur noch nicht wissen, woher man die dazu erforderlichen
Capitalien nimmt.

Deutschland.

Harburg, 28. Sept. (N. Pr. Z.) Die Ordination der Missio-
uaire des Pastor Harms von Hermannsburg hat stattgefunden. Heute
fand nun hier, auf der Werft des Schiffsbaumeisters Renk, die

..Taufe" des zu ihrer Ausnahme bestimmten Missions - Schiffes statt.
Die Anlagekosten dieses ganzen Unternehmens, den Schiffsbau mit

14,000 Thlrn. eingerechnet, sind aus dem Scherflein eines armen

Haide - Kirchspiels und weniger Gleichgesinnten in der Nachbarschaft

zusammengebracht. Wie Pastor Harms in seiner heutigen Rede heraus-

Hob, haben arme Kinder ihre Sparbüchsen geleert, Sterbende ihr

ganzes kleines Vermögen und von den Lebenden z. B. ein nicht
Wohlhabender Bauer seinen Holzstand geopfert, damit zu den Heiden
das Evangelium komme.

Berlin, 30. September. (H. C.) Wichtig ist die Versammlung
der zum Kirchentage gehörigen Lehrer, welche vor einigen Tagen hier
stattgefunden hat«und in welcher beschlossen ward, mit dem Kirchentag
künftighin einen Schuitag in Verbindung zn bringen, aus welchem die

Interessen der Schule in kirchlicher Beziehung berathen werden sollen.

Es ist indessen anzuführen, daß in Bezug aus die Mittel, welche zur
Herstellung des innigen Verhältnisses zwischen der Schule nnd der

Kirche in Anwendung gebracht werden sollen, die Ansichten der Männer

dieses ersten Schultages so verschieden waren, daß eine Einigung solcher
auseinandergehenden Anschauungen mit großen, sehr großen Schwie-

rigkeiten verknüpft seyn dürfte. Hauptsächlich soll eine christlich-natio-
nale Erziehung in Deutschland angestrebt werden. Die alte religiöse
Spaltung, weiche einen so liefen Riß durch Deutschland zieht, dürfte

auch hierbei als ein Hinderniß sich herausstellen, wie die Männer des

Schultags es wohl nicht ermessen haben. In jedem Falle haben Letztere
aber einen sehr wichtigen Gegenstand in Anregung gebracht, welcher
auch von den katholischen Vereinen in Wien verhandelt worden ist.

Berlin, 2. October. Ueber die Resultate der in Olnuch abgehal-
jenen Conferenzen schreibt man der „N. Pr. Z." aus Wien, daß die

vollständigste Einstimmigkeit zwischen den drei nördlichen Großmächten
Herrscht, und daß man sich sowohl in Betreff der orientalischen Frage,
als auch aller andern auswärtigen Angelegenheiten vollkommen geeinigt
hat. An den Oesterreichischen Gesandten in Konstantinopel, Freiherrn
v. Brück, ist von Olmütz aus ein Courier mit Depeschen abgegangen,
der ihm neue Instructionen überbringt, welche aller Wahrscheinlichkeit

nach den Fall betreffen, daß der Sultan die letzte Wiener Note nicht
annehme. Der Türkische Gesandte in Wien, Ans Effendi. hatte vor-

gestern eins Conserenz mit dem Oesterreichischen Minister des Aeußem.
Man glaubt, daß dem Gesandten vom Grasen Buol anssührliche
Mittheilungen über die Olmützer Conferenzen gemacht wurden. Arif
Effendi soll sich veuestens dahin ausgesprochen haben, daß. bei dem

sriedliebenden Charakter des Sultans, an einen Krieg kaum zu

denken sey.
Berlin wird in Kurzem abermals, um ein großartiges Vergnügung?-

Locol reicher werden. Auf dem innerhalb der Stadtmauer zwischen
zdem Landsberger und neuen Königsthor belegenen, sogenannten Sarnet-

kyschen Weinberge, welcher auch einen Park umschließt, solM auf
einem 25 Morgen großen Terrain verschiedene Etablissements, die ein

Ganzes bilden, werden, wie: ein Restaurations-Local mit
drei großen Sälen, ein Baal mit anschließenden Bayerischen Bierhallen,
eine Weißbier-Halle, eine Kafsee-Restauration, eine Schweizerei mit
Molken, eine Arena mit einem Raume für 3000 Zuschauer, eine

Bühne mit Wasserbehälter zur Darstellung von Seegefechten zc.

Springbrunnen, Wasserfälle und Teiche sollen durch eine Dampfmaschine
hervorgerufen werden. Der Bau dieser Etablissements hat unter der

Leitung des Architekten Tietz bereits begonnen und soll im Mai
1854 so weit vollendet seyn, daß sie sür das Publicum eröffnet wer-

den können.

Eisenach, 28. September. (H. C.) So eben ist die Herzogin
von Orleans mit dem Grafen von Paris und demHerzog von Chartres
hier eingetroffen und gedenkt wieder längere Zeit in unserer Stadt

zuzubringen. Die hohe Frau hat allgemein durch ihr gutes Aussehen
überrascht und scheint überhaupt sehr heiter gestimmt zu seyn. Der

Gras von Paris, welcher im vorigen Monate das 15. Jahr erreichte,
ist sehr herangewachsen und hat allgemein durch sein schönes Aeußere
eisreut, nicht minder der noch nicht 13 Jahr alte Herzog von Chartres
durch sein geistreiches, lebhaftes Wesen. Die Herrschasten verfügten
sich in das ihnen eingeräumte Großherzog!. Schloß, wo sie auf das

Herzlichste von unserem Großherzoge, der schon gestern Abend hier ein-

getroffen war, empfangen wurden.

Stuttgart, 29. September. (B. N.) Die auf den heutigen
Tag angekündigten Conserenzen höherer Deutscher Polizeibeamten haben
begonnen.

Oesterreich

Wien, 28. September. (B. N ) Es heißt, daß ein Theil der

bei Olmütz stationirten Truppen den Befehl erhalten hat, an die

Türkische Gränze zu marschiren. Es ist wohl außer Zweifel, daß
unser Observationscorps daselbst unter den obwaltenden Umständen
eine Verstärkung erhalten wird, allein es sind auch einige dort stationirt

gewesene Truppen unterwegs, und so wird zum Theil nur eine Ab-

lösung derselben statthaben. — Großes Aussehen erregt hier die ge-
schehene Verhaftung zweier wohlbekannten und angesehenen Männer,
eines Doctors der Medizin St. und eines Doctors der Rechte Z.

Ersterer ist sehr vermögend und Besitzer von zwei Häusern. Der

Grund soll in hochverräterischen Vebindungen liegen. Daß dieSache
von Wichtigkeit und die Anklage nicht unbegründet ist, zeigt sich dar-

aus, daß ihre Hast noch fortdauert, die fchon in den letzten Tagen vor

Aushebung des Belagerungszustandes etfolgt ist.

Die Herren Römer, Schwarzer und Szebeny, Weingroßhändler m

Wien, haben sich zu einer Versendung Ungarischer Weine nach Amerika

vereinigt, und sür diesen Zweck bedeutendeQuantitäten Weine in den

Umgebungen Ofens angekauft.
Wien, 29. Sept. 01 Pr. Z.) In den nächsten Tagen findet

hier aus Anlaß der Anwesenheit Sr. K. H. des Prinzen von Preußen
eine große Parade statt, zu der die ganze Garnison, sowie sämmtliche
in der Umgegend der Residenz stationirten Truppen auszurücken beor-

dert find. Se. K. Hoheit wird während seines Hierseyns als Jnspec-
teur des Oesterreichischen Bundes-Coniingentes auch die militairischeu

Anstalten und das Kriegsmaterial, namentlich das großartige neuer-

baute Arsenal in Augenschein nehmen. — Zum Andenken an das glück«
liche Ausfinden der Ungarischen Krone werden mit Allerhöchster Geueh-
migung goldene und silberne Denkmünzen geprägt werden.

Aus Prag schreibt man: Der Dichter des „Ziska". Alfred Meiß-

ner, dessen phantastisch-politische Poesieen ihm bekanntlich im Vormärz
ein mehrjähriges Exil auferlegten, ist in seine Vaterstadt Prag zurück-

gekehrt. Die Oesterreichische Regierung soll alle Mitglieder des Stutt-

garter Parlaments begnadigt haben, und wie es heift, wird auch Moritz
Hartmann nach Deutschland zurückkehren.

Wien, 29. September. (B. N) Aus Olmütz wird vom heuti-

gen Tage telegraphisch gemeldet: „Heute haben alle Truppen Rasttag.
Um 10 Uhr war bei dem Regiment Preußen Infanterie durch Se. K.

H. den Prinzen von Preußen Casernenvisite, um 11 Uhr suhr die

Bundescommission nach Littau, die Depot-Escadron von Fiquelmont

Dragoner zu besichtigen. Um 1 Uhr besichtigten Se. Majestät das

Militairspital zu Kloster Hradisch.
Auf Einschreiten des Donau-Dampsschifss- und Agentie-Jnspectorats

in Galatz hat sich die K. K. Jnternuntiatur in Konstantinopel bei der

hohen Pforte für den Schutz der gesellschaftlichen Agenten in Silistria,



Sistsw, Nicopoli und Lom Palanka. wo der Türkische Pöbel eine

drehende Haltung gegen sie angenommen hatte, auf das nachdrücklichste

verwendet; es steht daher zu erwarten, daß die Türkischen Behörden
die entsprechenden Maßregeln ergreifen, werden, um. sowohl die Dampf-

schifffahrtsbeMrten. M auch dack CHenHum der Dampsschifffahrts-
Gesellschaft WM DE UnlM sieht»' zw stelle«.

Dsna u-füvft en tPSnker.

Bukarest, 22. September. (B. N.) Vor einigen Tagen kamen

der Prinz von Koburg und- der Herzog von Nemours hier an, stiegen

rat Hotel „Europa" ab und reisten, nachdem sie einige Tage in un-

serer Stadt verweilt, nach Jasfy ab.

Italien.

Turin, 25. September. (B. N.) In Folge der in Washington

erfolgten Ernennung des Herrn Foresti zum Amerikanischen General-

Conful in Genua dürste es leicht zu einem Zwiespalt zwischen Sar-

diaienNnd den Vereinigten Staaten kommen. Foresti ist ein. in den

letzteren naturalisirter Italiener und gilt sür einen Mazzinianer, wes-

halb ihn das hiesige Cabinet von Genua fern halten möchte und eine

aaScrc Ernennung in Washington beantragt hat. Dort ist man jedoch

bisher «och nicht daraus eingegangen.

Frankreich.

Paris, 28. September. (33. N) Der „Moniteur" fährt fort

über die Reise des Kaisers zu berichten. Der Empfang in Dünkirchen

war. wie überall, glänzend. Das Meer war sehr bewegt, sagt dasselbe

Watt; die Flotte, welche von Cherbourg her erwartet wurde und die

abends vorher signalistrt worden war. wurde vom Winde nach England

zu getrieben. Man sah nur eine Fregatte, die sich seit zwei Tagen

im Hasen befindet. — Eine Depesche desselben Blattks vom 27. aus

Calais meldet: „JZ. MM. haben um 11 Uhr Calais verlassen und

kamen um halb 2 Uhr in Boulogne an. Der Kaiser und dieKaiserin

saßen beim Einzüge in Calais in einem offenen Wagen." Dasselbe
Watt meldet auch, daß der Kaiser seine Reise geändert hat, weil er

die Oceanflolte zu sehen wünscht.
Der „Moniteur" enthält noch einige Einzelnheiten über den Aus-

enthalt des Kaisers in Dünkirchen. Die Stadt war aufs Herrlichste

geschmückt. Der Maire hielt bei Ankunft des Kaisers eine Rede, worin

er daran erinnerte, daß Napoleon I. diese -Btadt geliebt und vier Mal

besucht habe. Nach Empfang der Behörden besuchte der Kaiser den

Hsfen. ein Werk Vauban's. wo fast 300 Schiffe aus allen Welt-

gegMden versammelt waren. Die Matrofen ersüllten die Lüste mit

ihren Hurrahs. Am Eingange des Hafens wurde der Kaiser von den

Fischerinnen empfangen, die ihm nach altem Gebrauch einen kleinen

silbernen Fisch in einem Netze von Gold und Seide überreichten. Eine

dieser Damen beglückwünschte den Kaiser und verlangte ihn zu um-

armen, was ihr auch nicht abgeschlagen wurde. Im Hasen schritt ein

Arbeiter vor dem Kaiser her und streute Blumen aus seinen Weg. —

Mehre Generale sollen beim Kriegsminister beantragt haben, daß den

höheren Offizieren diesen Winter ein Theil ihres Soldes zurückbehäl-

im und zur Unterstützung der Nothleidenden verwendet werde. —

Prinz Napoleon, der schon bei der Abreise nach Helfant unwohl

шх und dort am 25. im Lager stundenlang unaufhörlichem Regen

ausgesetzt war, leidet seit seiner Rückkehr an ziemlich heftigem Fieber;

fern Zustand erheischt viele Ruhe, man hofft jedoch rasche Herstellung.
Die orientalischen Geschichten lenken die Aufmerksamkeit des Publi-

e«ms von der Reise des Kaisers völlig ab. Kaiser und Kaiserin sind

heute in Boulogne. In Lille hat der Kaiser den Belgischen Consul

Decock mit großer Auszeichnung behandelt. Als die fremden Consuln

bei dem Empfange bei ihm vorbeischritten, sprach er nur mit Decock.

Alle Zeitungen besprechen die gestrige Rote des „Moniteur", und

der „Constitutionnel" ergänzt die Lücken derselben durch seine Nach-

richten vom 15. aus Konstantinopel. In der Nacht vom 10. Sept.

schickte der Hr. de la Cour das Dampfbost „Ajaccio" mit dem Ge-

sandtschaflssecretair Benedetti nach Bestka, um von den beiden Admi-

ralen die Absendung einiger Schiffe ersten Ranges nach Konstantinopel

M serlangen, und am 13. und 14 Sept. kamen die zwei Englischen

Dsmpffregatten „Niger" und „Tiger", und die zwei Französischen

»Mogador" und „Gomer" in Konstantinopel an. An Bord des

«.Gomer" befand sich der Contre-Admiral Lebarbier de Tinan, unter

deffeu Befehl die vier Fregatten und sechs, andere vor Konstantinopel

befindliche Schiffe flehen, welche sind: die Fregatte „Retribution", die

Eowette „Fury", der Aviso „Caradoc", die Fregatte „le Sane", die

Eowette „le Chaptal" und das Stationsschiff „Ajaccio"; hierzu
kommt noch der „Friedland", der bis Ende September wieder flott
schn wird.

Das „Pays" bestätigt, daß das Bairamsfest ruhig abgelaufen, allein
leeher seyen die Gerüchte von Verschwörungen gegen den Sultan nur

W Wahr. ..Die Umtriebe der Alttürken gefährden die Ruhe der Tür-
Ы und die Sicherheit Europas. Der Geist der Janitscharen ist in
bti Türkei, noch nicht ganz ausgerottet. ' Der Sultan Mahmud hat
ihnen das Schwerdt entrissen, noch aber haben sie den Koran." Das

«Hays" stellt die Ulemas als den Kern der Alttürken dar, welche
bemüht sind auf jede Weise Unruhe anzustiften, um den Sultan von

Ыш Throne zu stürzen. Daher nennt das „Pays" die Petition der
Wemas so absurd als abscheulich, ein wahres Manifest des Aufruhrs.
Me Ulemas wollen ihre alte Macht wieder erringen

. das ist für das

eine ausgemachte Sache, und der Sultan muß deshalb sehr

Acht geben. — Das „Pays" bestätigt, daß die Schiffe gerufen wor-

den, um der Sicherheit der Christen willen, die beim Fanatismus,
den das Bairamsfest zu erregen pflegt, bedroht schien. Die Maßrege!
der Herbeirusung der Schisse, im Einvernehmen mit der Türkischen Re-
gierung ergriffen, kann die Sage nicht verwickeln. Das „Pays" be-

hauptet, daß sie irr der That ein« MßeKAgkWtMnaGegel ist. Wenn
auch jetzt die VersclMSMKg des FanatAmAs UMeM. Sw besteht sie
deshalb nicht weniger und kann täglich zum Ausbruch kommen, wo-

durch die Türkei in einen anarchischen Zustand gerathen würde, der
ihre Integrität bedrohte, die aufrecht zu erhalten Europa wohl ent-

schlössen ist. Frankreich und England, so schließt das „Pays". er-

füllen edel und würdevoll ihre Pflichten im Orient, denn sie müßten
dort eben so sehr die Folgen des Bürgerkrieges, als des auswärtigen
Krieges vereiteln.

Paris, 29. September. (B. N.) Der „Univers" läßt sich aus

Konstantinopel schreiben, daß der Großvezier undReschid Pascha durch
die Kundgebung der Ulema's dermaßen eingeschüchte-t worden, daß
sie den Gesandten ihre Befürchtungen mittheilten, und Reschid Pascha
soll Lord Redcliffe den Rath ertheilt haben, sür seine persönliche
Sicherheit zu sorgen, da er im Falle einer Bewegung wahrscheinlich
das erste Opfer seyn würde, und die Menge in ihm den Vertreter

einer Macht erblickt, weiche die Türkei unwürdig verrathen l>at Dies

verursachte Bestürzung im diplomatischen Corps und man beschloß einige
Schiffe aus Besika herbeizurufen.

Dem „Marseille Courrier" zufolge hätte der Sohn des Vicekönigs
von Aegypten, auf Vorstellungen der fremden Consuln, das Getraide-

Ausfuhrverbot auf eigene Verantwortung bis zum 31. Oct. verschoben.
Der Handelsstand verlangte einen Aufschub bis zum h December.

Das „Bulletin des Lois" enthält ein Decret, durch welches zum
Behuf der Nachgrabungen in Ninive ein außerordentlicher Credit von

9V.000 Fr. angewiesen ist. Andere Decrete betreffen die Ausbezah-

lung der Zinsen des Griechischen Anlehens mit 522,000 Fr., die

Anweisung von 1,241,200Fr. sür die im Jahre 1853 fälligen Bezah-

lungen von Grundstücken, die mit den Staatsdomänen vereinigt
werden, endlich einen Zuschuß von 75,000 Fr. zu den 300 000 Fr.
des Aussands sür das Napoleonsfest.

Spanien.

Madrid, 24. September. (T. D.) Die amtliche Zeitung mel-

det, daß die Frage der Zurückberufung des Marschalls Narvaez ent-

schieden wäre, er dürfe nach Belieben nach seinem Vaterlande zurück-
kommen, sobald er wolle. Wie verlautet, sollen mehre Generale, die

bisher zur gemäßigten Opposition gehört, bedeutende Posten erhalten.

Mehre Erlasse sind erschienen, welche bedeutende Ersparnisse zu

Wege dringen. Es heißt, daß das Cabinet entschlossen wäre, den

Salz- und Tabakhandel wieder frei zu geben. — Die „Nation" will

wisfsn, daß der Marschall Narvaez zum Präsidenten des Senats er-

nannt werden würde.

Madrid, 24. Sept. (B. N.) Der General Canedo ist seines
Amtes als Gouverneur von Euba enthoben; an seine Stelle ist der

General de la Pezuela. serner der General Pavia zum Gouverneur

der Philippinen, an die Stelle des Generals Urbistondo, ernannt.

GroszbritannienundIrland.

London, 26. Sept. (B. N.) Die Familie Orleans, die sich

am vorigen Sonnabend auf dem Dampfboot »City of London" in

Southampton nach Lisfabon eingeschifft hatte, ist gestern Morgen in

Plymouth eingelaufen. Die erlauchte Reisegesellschaft, bestehend aus

der Gräfin von Neuilly, dem Prinzen und der Prinzessin von loinville,
der Herzogin von Mormer, General Dumas к. stieg in Plymouth
an's Land und hat, wie es heißt, aus Rücksicht für das Befinden der

vormaligen Königin der Franzosen, die auf der See bedeutend erkrankt

'seyn soll, die Reise.ganz ausgegeben.

London, 28. September. (B. N) Lord Palmerston. der heute

hier erwartet wird, nahm vorgestern und gestern das Ehrenbürger-
Diplom der Städte Pe:th und Glasgow bei seiner Durchreise in Em-

psang, und wurde überdies in Perth zum Zunstmitgliede der Stadt

ernannt.

Aus St. Omer schreibt der Berichterstatter der „Times" vom 26.'

„Die Anwesenheit mehrer hohen Englischen Offiziere bei den Muste-

rungen und Festlichkeiten von Lille und St. Omer hat dem Kaiser
eine Gelegenheit geboten — und er hat sie auch geschickt benutzt —

seine Achtung vor der Englischen Nation und den Werth, den er auf
eine Verbindung mit England legt, zu zeigen. Der Generalmajor

v. Luccan und der Marquis v. Woccester wurden mit Auszeichnun-
gen überhäuft. Es ist dies insofern von Bedeutung, als es den

Wunsch des Kaisers zeigt, die Allianz mit England durch Bande

materieller Interessen und persönlicher Freundschaften zu kräftigen."
Die Gouverneurstelle des Matrosen Hospitals von Greenwich ist dem

bisherigen Vicegouverneur, dem tapferen und viel verdienten Sir James

A. Gordon verliehen worden.

Von allen Hasen und Küstenplätzen des Landes lausen fortwährend
Berichte über Unglücksfälle ein, die der Sturm der letzten Tage ver-

anlaßt hat. Hunderte von Fahrzeugen haben größere oder kleinere

Schäden erlitten, und mußten sroh seyn, mit Verlust ihrer Segel,
ihrer Anker oder eines Mastes in einem sichern Hafen Unterkunst zu

finden. Glücklicherweise scheinen bis jetzt nur zwei Schiffbrüche vor-

gekommen zu seyn, und auch da wurde die Mannschast zum größten

Theil in Sicherheit gebracht.



Aus Mexico. 4. und Veracruz. 5. September hatte man in New-

Orleans durch das Dampfboot „Texas" Nachrichten. Santa Anna

hatte ein Heer von 50.000 Mann, das schönste, was man je in Mexico

sah. aus die Beine gebracht. Große Truppenmassen wurden fortwäh-
rend an die Gränze gesendet, angeblich gegen die Indianer. Santa

Anna suhr in seiner eigenmächtigen Politik fort, und ließ alle ihm

Verdächtigen ohne Weiteres hinrichten. Man glaubte, seine grausame

Tyrannei werde zu einer neuen Revolution führen. — Auf der New-

yorker Börse Tendenz zum Steigen. Geldmarkt unverändert.

London, 28. September. (N. Pr. 3 ) Eine dritte Ausgabe
des „Morning-Herald" und nach derselben der „Standard" brachten

gestern Nachmittag noch kurz vor Postschluß die bestimmte Versicherung,
daß Lord Stratford Vollmacht bekommen habe, die Flotte nach Kon-

stantinopel zu rufen, und daß Admiral Dundas angewiesen sey, dem

Rufe Lord Stratford's Folge zu leisten; ferner, daß die Canal- und

Themse-Flotte unter Admiral Currys Befehl gestellt sey und schon

heute Morgen Anker lichten werde. Eine späte Ausgabe des „Globe"

.bestätigte dann den ersten Theil dieser Nachricht, doch mit dem Zusätze,

daß die Flotte zunächst den Zweck habe, Leben und Eigenthum der

Franken in Konstantinopel zu schützen; den zweiten Theil, das Absegeln
des hiesigen Flottengeschwaders betreffend, stellte der „Globe" in Ab-

rede. Auch die „Times" giebt die Vollmacht in den Händen Lord

Stratford's zu. nur mit dem Unterschiede, daß sie ihm nicht erst jetzt

habe gewährt zu werden brauchen.

Das Gerücht, der Lord Aberdeen stehe im Begriffe sich zurückzuziehen,
ist ganz ungegründet. Die „Union" versichert, ein Mitglied des

Englischen Cabinets sey in Paris und habe sich dahin geäußert. daß

an eine Modifikation desselben gar nicht zu denken sey. Dies geht
auch schon aus den Angriffen der Englischen Oppositionsblätter hervor.

London, 28. September. (T. D. d. 8.-H.) Nach hier einge-

gangener Depesche ans Portsmouth hätte die unter dem Befehl des

Admirals Corry stehende Flotte in Cork (Irland) von Seiten der Admi-

ralität den Befehl erhalten, nach dem Mittelmeere abzusegeln.
London, 29. September. (B. N.) Es sind keine Verstärkungen

nach dem Mittelmeer gesandt worden; es ist keine neue Politik unsenn

Gesandten in Konstantinopel vorgeschrieben worden; es ist durchaus
keine Veränderung in den Ansichten des Cabinets eingetreten, noch hat,
soviel man weiß, die orientalische Frage, seitdem wir sie zuletzt be-

sprachen, eine neue Gestalt angenommen. Die Lage der Türkischen

Hauptstadt, so weit man sie aus den directen Vorstellungen des Divans

selbst kennt, schien die Anwesenheit zweier oder dreier Kriegsschiffe zur

Unterstützung der Regierung zu erfordern, und die Gesandten Eng-
lands und Frankreichs sind mit der Vollmacht versehen, nach eigenem
Gutdünken die ganze Flotte zur Förderung desselben Zweckes herbeizu-
-rufen. Das ist die ganze Geschichte.

Lord Clarendon empfing gestern eine Deputation des „protestanti-

schen Bundes" mit Lord Shaftesbruy an der Spitze, welcher die Ver-

Wendung Sr. Lordschaft für- die in Toscana verhastete Miß Cunning-
ham in Anspruch nahm, und gab den Herren die Versicherung, daß
die Regierung sich die Sache angelegen seyn lasse, und bereits dem

Britischen Gesandten in Florenz die nöthigen Verhaltungsbefehle zu-

gesandt habe.
Lord Palmerston ist gestern Abend wieder hier angekommen.
Die Bank hat heute den Discontosatz aus fünf pCt. erhöht.
Eine Post aus der Capstadt vom 20. August bringt die erfreuliche

Nachricht, daß die Colonie sich vom letzten Kaffernkriege merklich zu

erholen ansängt,'und man den Frieden — so weit überhaupt davon

wilden Nachbarvölkern gegenüber die Rede seyn kann — als gesichert

betrachten kann. Die Cap-Colonie nimmt erst jetzt an den Geld-

«Erfolgen der nach Australien Geschäfte machenden Kaufleute Theil; sie

verschifft dahin ihre Landesprotucte in so großen Massen, daß dieselben

um volle 50 pCt. aufgeschlagen sind. Auch aus die Veredelung der

Schafzucht wird wieder mehr als je verwendet, und für gute Merinos-

Widder sind schon 150 £ bezahlt worden.

Die Gesellschaft, welche Newyork mit dem Stillen Meere durch
eine Eisenbahn verbinden will. hielt ihre erste Versammlung, bei

welcher Gelegenheit 12 Mill. 800.000 D. gezeichnet wurden. Das

veranschlagte Capital ist 100 Mill. D. Jeder Actionair ist für die

Summe seiner Einlage verantwortlich. Die Gesellschaft hat die Er-

mächtigung eine Eisenbahn nach dem Stillen Weltmeere auf jeder
beliebigen Linie der Vereinigten Staaten, oder auch auf dem Gebiete

-anderer Regierungen zu bauen, vorausgesetzt natürlich, daß sie von

Letzteren die erforderliche Erlaubniß erhält. — In Louisiana war ein

Erdbeben. — In Texas wurde Pearce zum Gouverneur gewählt. —

Für die Nothleidenden in New-Orleans sind bis jetzt 218.798 £,

für Mobile von vier Städten 21.022 £ gesammelt worden. '— In

Newyork war eine Buchhändler-Versammlung, um über die Gründung
Öffentlicher Bibliotheken zu verhandeln. — Die Zahl der Besucher in

der Ausstellung belaust sich täglich auf 6 — 7000. Der „Newyork

Herald" bringt einige Mittheilungen über die Colonie der Ikarier zu

Nauvoo, deren Vorsteher bekanntlich Cabet ist. Die Colonie nimmt

zu; aus verschiedenen Theilen Nordamerikas haben sich viele Deutsche

angeschlossen. Cabet hatte zugleich die Kunde erhalten, daß gegen
fünfzig Französifche Anhänger seiner Lehre von Havre aus zu ihm

stoßen wollten. Eine Abtheilung Gesinnungsgenossen hatte in lowa

eine Colonie begründet und war in voller Thätigkeit begriffen.
Aus Australien find drei Schiffe, darunter eines mit Nachrichten

aus Port Phillip vom 4. Juli, eingelaufen. Sie bringen zwar be-

trachtliche Goldladungen (zusammen 89.273 Unzen), aber ihre Nach,
richten lauten für die Europäische Aussuhr sehr niederschlagend. Die
lange gesürchtete Reaction ist endlich eingetreten; der Markt in Austra-
lien ist -überfüllt; Industrie-Artikel wurden auf den Auctionen um
Spottpreise losgeschlagen, mit den Lebensmitteln wird es bald nicht
besser gehen. 50.000 Faß Mehl lagern in Port Phillip, ohne Aus-
ficht, einen Käufer zu finden, und sollen theilweise nach England zu-
rück verschifft werden; außerdem ankerten dort 300 Fahrzeuge schwer
beladen, und eine viel größere Zahl schwimmt noch auf dem Wege.
Wir müssen uns daher aus schlechte Rimessen gefaßt machen. Schon
heute können Wechsel sehr großer Australischer Exporthäuser in der

City nur mit großer Noth escomptirt werden.

Ist zu drücken erlaubt.

Im Namen des General
- Gouvernements von Liv-, Estb- uad

Kurland, Coll.-Asseswor B. Poorten.

Dampfschisffahrt.

Nach dem Bericht vom Dampfschiff „Riga ä-Lübeck", Capt. G. H.
Geslien, ist dasselbe am 20. Sept. (2. Oct.). morgens 6 Uhr. von

Lübeck und um 8 Uhr von Travemünde abgegangen, arrivirte gestern,
den 22. Sept. (4. Oct.). nachmittags 3 Uhr, nach einer 55 stündigen
Reise in Bolderaa und legte abends 6 Uhr Mit folgenden 10 Passa-
gieren bei der Stadt an, und zwar den Herren: N. H. Philipsen,
I. R. v. Lenz. I. G. Püchel, I. G. Herrmann und A. Bauer; den
Damen: A. Schnakenburg nebst Töchtern Wilhelmine undEmilie und
Sohn Valentin, sowie Fräul. Chr. Olivia.

Das Dampfschiff „Newa" ist heute Nachmittag um 2 Uhr mit
56 Passagieren von hier nach Reval und St. Petersburg abgegangen.

LiterärischeAnzeige.

Bei Carl Geibel in Leipzig ist so eben erschienen und in

Riga in Edm. Götschens Buchhandlung zu haben:

Immanuel Maut

von der Macht des Gemüths
durch den bloßen Vorsatz

seiner krankhaften Gefühle Meister zu seyn»

Herausgegeben und mit Anmerkungen versehen
von <£. Ж Hufl'laui).

Königl. Preuß. Staatsrats) und Leibarzt.

Sechste verbesserte Auslage.
Octav. Velinpap. 1853. In Umschlag geh. Preis 48 Kop. S.

Inhalt: Vorwort zur 6. Auflage. — Vorrede von C. W. Hufe-
land. — Ueber langes Leben und Gesundheit. — Grundsatz der

Diätetik. — Vom Warm- und Kalthalten, besonders der Füße und

des Kopses. — Von der Erreichung eines höhern Lebensalters der

Verehelichten. — Von komischen Gewohnheiten und Langweile. —

Von der Hypochondrie. — Vom Schlafe. — Essen und Trinken. —

Von dem krankhasten Gefühl aus der Unzeit im Denken. — Von
der Hebung und Verhütung krankhafter Gefühle durch den Vorsatz im

Athemziehen. — Von den Folgen des Einathmens mit geschlossenen
Lippen. — Denkgeschäs!. — Alter. — Vorsorge sür die Äugen in

Hinsicht auf Druck und Papier.

. Dieses, von zwei der berühmtesten deutschen Gelehrten verfaßte,
lehrreiche und nützliche Buch wurde in der jüngst erschienenen sehr
starken 5. Auslage in kurzer Zeit abermals gänzlich aufgekauft, und
wir empfehlen diese «te. mit deutlichen, großen Lettern gedruckte Aus-

gäbe Jedem, dem sein körperliches und geistiges Wohl am Herzen
liegt. Es wird jedem Stand nnd Atter Nutzen bringen!

Bekanntmachungen.

r
Das Dampfschiff „Tlietis"

' trifft Donnerstag, den 24. September,

von St. Petersburg hier ein. und geht
am folgenden Tage, 4 Uhr nachmittags,

mit Paffagieren und Gütern nach Windau und Libau ab.

P. Eckardt, Bevollmächtigter.

H Das Dampfboot „Omnibus«'
wird laut dem Prospectus bis zum En?e der Schiff-
fahrt an allen Wochentagen zwischen Riga und Bot--

deraa gehen, und zwar:

morgens 8 Uhr von Bolderaa nach Riga,
11

„ „ Riga nach Bolderaa,
mittags 1

„ „
Bolderaa nach Riga, und

nachmittags 4
„ ~ Riga nach Bolderaa. 4.

Mit Bewilligung Eines Edlen Vogtei-Gerichts werden Freitag,
den 25. September 1853. vormittags 11V2 Uhr, 1 Tarantasfe,

Korbwagen. Pferde und Möbeln gegen gleich baare Bezahlung öffent-
lich versteigert werden.

Th. Wirckau, Stadt-Auctionator.



Von den im Jahre 1846 durch den Naturforfeh enden

Verein Hieselbst ausgegebenen Actien sind neuerdings die Nummern:

34. St 4». S4. 14« 40. 4» SS. 4. «0.

gezogen worden und haben sich die Inhaber derselben behufs der

Einlösung bis zum 4. Juli 4854 beim Schatzmeister des Vereins

zu melden.

Mit Hinweisung ans den 22. Artikel der Statuten sür die in

der Stadt Wenden bestehende Gesellschaft der Harmo-

nie werden die resp. Herren Mitglieder hierdurch aufgefordert, sich

am 1. October d. 1.. vormittags 11 Uhr, im Locale dieser Gesell-

schaft entweder in Person einzufinden, oder durch schriftliche Bevoll-

mächtigung anwesender Mitglieder vertreten zu lassen, um namentlich

über die nothwendig gewordene Haupt-Nemonte des Actien-Hauses zu

berathschlagen.
Wenden, den 14. September 1853.

Die Vorsteher der Harmonie. 1

A. Rungalclier
aus Italien

zeigt hier aus eine kurze Zeit ein Cabinet mit den schönsten An-

sichten, Städten, ScenW zc.. sowie eine große Anzahl werthvoller
Gravüren. Lithographieen und Lithochromieen, im Hause Goronsky
vis-a-vis der Sandpforte, eine Treppe hoch. Entree sür Erwachsene

25 Kop.. sür Kinder die Hälfte. Wer 25 Kop. bezahlt hat, erhält

gratis ein Bild, welches dem erlegten Betrage entspricht. — DaS

Cabinet ist geöffnet von morgens 10 bis abends 9 Uhr, und von

6 Uhr an bei Beleuchtung.
*

Mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung wird Unterzeichneter die

Ehre haben«

den Miesen Zacob Mauwa,
aus Finnland gebürtig,

auf kurze Zeit in der neuerbautenBude auf der Esplanade täglich von

2 Uhr nachmittags bis 9 Uhr abends zu zeigen. — Entree: Erster

Platz 15 Kop., zweiter Platz 10 Kop. S.. Kinder zahlen die Halste.
Um gütigen zahlreichen Besuch bittet K. A. Fontell. 4'

Die Stahlwaaren -HandlsmS
von «JT.

empfiehlt sich mit einer Auswahl Brillen. Operngläser, Fernröhre.
Leinewand-Probirer und Uhrmacher Lupen zu billigen Preisen aus der

so rühmlichst bekannten optischen Industrie-Anstalt Rath enau, wie

auch mit einer schönen neuen Gattung Zimmer- und Fenster-Thermo-
Nieter und Alkoholometer. 2'

Une dernoisclle, biea elevee, ägee de 28 aas, qui

parle a perfection le francais, i'allemand et l'anglais et

qui ei» raöme teraps est assez bonne ransicienne, en rap-

port au chaut et au piano, desire trouver une place corame

dame de Compagnie aupres dune dame de distinction.

S'adresser pour de plus proches renseignemeqts, dans des

lettrcs affranchies, а МИе. A. W. a Sсhг E i 11aug к e n

pres de Tilsit. 2,

Hierdurch die ergebenste Anzeig?, daß ich
! ! Г kürzlich von Paris zurückgekehrt bin, und die

чкк vorzüglichsten Haare zu Touren und Flechten
wer

in großer Auswahl erhalten habe, auch die

Anweisung zur Bereitung eines Wassers besitze, welches auf eine äußerst
wirksame Weise den Haarwuchs befördert. Meine Frau, die in Paris

Gelegenheit gehabt hat, das Winden von Kränzen und Guirlanden

aus künstlichen Blumen zu erlernen, ist erbötig zur Ausführung sol-
eher Arbeiten, sowie die geehrten Damen zu mäßigen Preisen zn
frisiren. G. Argil l e t,

Friseur. 3'

Einem geeyrlen Publicum mache ich hiemrt die ergebenste An-

zeige, daß ich das Geschäst des Schuhmachermeisters Herrn Rösch
übernommen habe, und schmeichle ich mir durch dauerhaste Arbeit und

prompte Bedienung dasselbe Zutrauen, welches meinem Vorgänger
durch so viele Jahre zu Theil geworden, zu erwerben. Meine Woh-

nung ist jn der kleinen Schmiedkgasse Nr. 305.

. C. Rizzoni. Damenschuhmacher. 1„

Local - Veränderung.
Ergebenste Anzeige daß meine Wohnung fich gegenwärtig in der

Neustraße im Posamentier Brunstermannschen Hause. Bel-Etage,
befindet. L. Hasselhorst. Schneidermeister. 1.

Einem geehrten Publicum mache ich ergebene An-

Л f ™ine Wohnung aus der Neustraße nach der kleinen
Schmiedestraße m das Schuhmachermeister I. I. Nöschsche Haus
M 305 verlegt habe, und nach wie vor Bestellungen aus Damenputz
reder Art entgegennehme. Älerand-a Pohl. 2

So eben aus Arensburg erhaltene Blumentöpfe werden in bester
Qualität sogleich aus dem Boote, gegenüber der Katholischen Kirche

liegend, billigst verkaust. C. H. Brummer. 1

Mit dem » Oetober

beginnt der Unterricht sür die Winter-Saison im Buchhalter: und au-

dern kaufmännischen Wissenschaften, und bin ich täglich von 7
bis 9 Uhr abends zu fprechen in meiner Stadtwohnung

Steggasse, im Hause"tler Wittwe Hanecke, neben
der Pforte zur Leonhardy'schen Conditorei.

I. H. Schmits. 3'

Auf dem Gute Kokenhusen, an der Düna, 14 Meilen
von Riga belegen, wird eine Wassermühle, die in der Nähe
der Eisenbahn-Station liegt, ausgeboten.

Auch wird dort ein guter Brandweinsbrenner gesucht.
Näheres zu erfahren bei der Kokenhusenschen Guts-

verwaltung.
So eben angelangte

ganz frische Fieiislma'ger Äiistem,
die 100 Stück zu 7/3 Rbl. S., sind zu haben in der Wein»

handlung bei E. L. Dymow.

So eben per Dampfschiff »Riga & Lübeck« angelangte
ganz Irische Flensburger üustem,

die 100 Stück zu 7/2 Rbl. S., sind zu liaben im ehemali-

gen S о dosfskyschen Hause in der Weinhandlung von

А. Terenк оw.

Frische Revaler Mlilloströsnlinge verkauft

11. L. Münder, i

Frische gesalzene Dorsche aus Windau empfing
und verkaust Chr. Ellerman n. 2

So eben mit dem Dampfschiffe
~

Riga & Lübeck" erhaltene
Gravensteiner Aepfel, Bergamot-Birnen und Zwetschken-
Pflaumen verkaust in der ehemaligen Sobolervschm Fruchthandlung

A. T. Rebinin. 2

Englische Wagenlaternen
empfiehlt I. Bürgermeister. 2

Ein Büffet, ein Schrank, ein Speisetisch und mehrere andere

Tischlerarbeiten find zu verkaufen auf Groß-Klüversholm imKarposs--
schen Hause JW 93 bei der

Tischlermeisters-Witiwe C. Wrinck. 2„

Ein neues taselsörmiges Instrument ist billig zu verkaufen in

der Moskauer Vorstadt am Düna-Ufer im Knochenhauermeifler Heß-

schen Hause, dem dritten Hause hinter den Amb.irren. 1 Treppe hoch.

Ein kleiner gebrauchter eiserner Geldkaften wird zu Kauf
gesucht durch das Erkundigungs-Büreau.

Ein junger schöner, ganz fehlerfreier Rappe nebst einer wenig
gebrauchten fakfche auf Drucksedern. wie auch alte und neue Pferde-
geschure, sind in der Moskauer Vorstadt neben der Reeperbahn iA

Hause des Reeperschlägermeisters Jochumsen billig zu verkaufen. 1,

Zwei fehlerfreie braune Pferde stehen im Hause des Fräulein
Grün Hagen in der Johannis-Brückengasse billig zum Verkauf; das

Nähere beim Kutscher Ja une daselbst.

Theater-Repertoir.
Donnerstag den 24. Sept.: «Kampe, oder: Zwei Mädchen —-

zwei Bälle", Posse mit Gesang in 4 Auszügen, von Nestroy.

Angekommene Fremde.
St. Petcrsb. Hotel. HH. Barone Oscar und Otto v. Grothuß,

aus Livland, Hr. Hauptmann Stempel, Hr. Barth, aus Kurland,
Mad. Schnakenburg nebst Familie, aus dem Auslands.

Stadt London. HH. Barone C. und S. Wolff. Hr. Dr. Wilde

nebst Gattin, aus Livland, Hr. Gärtner Vinkel, aus dem Auslande.

Abreisende.
Nachstehende Personen zeigen ihre Abreise von hier zu dem Zwecke

an, daß Diejenigen, welche Forderungen an sie haben sollten, sich
a dato binnen drei Tagen in Eines Hochedlen und Hochweisen
Raths Canzellei dieftrhalb melden mögen.

Matrose Johann Mansell. 1

nach dem Auslande.

Ebräer Lewin Jsraelowiisch Philipowsky, l

nach dem Zarthum Polen.

Malergesell Wilhelm Johann Mohn, dimitt. Leibgarde-Wacht-
meister Karl Andrejew Elfenbein nebst Frau Louise Sophie. Nastasia

Asonasjewa, Kaufmannssohn Andrei Antonow Ladügin, Töpfermeister
Carl Benjamin Korth. Praskowja Panfilowa. Matrena Fedorowa Ar-

temjew. Annette Ninchen, Catharina Baschazew, Kaufmann Iwan

Lwow Schwedow, Ernst Goldberg. Alexander Hofert, Acvdotja Iwanowa

Kusnezowa. Alexander Alerejew Rulew. Sattlergesell Johann Robert

Hahn, Ebräer Wulff Leibowitsch Lew. Mowscha Nachmanow Weksler,

Schamschan Leiserowitsch Gorin,

nach andern Gouvernements.

Schiffe find angekom^m-^1760; ausgeg.: 1396 ;im Ansegeln: 0.

Hierbei das Extrablatt.



Faraday über das Tischrücken.

Der Engländer Faraday, der berühmte Entdecker der elektro-

magnetischen Rata tio ns b eroegun gen, eine der Autoritäten

in den physikalischen Wissenschaften, veröffentlichte vor einiger Zeit zu-
erst in der „Times" einen Blies über das Tisch rücken und bald

daraus im ..Athenäum" eine Reihe von Details, worin er mehre
von ihm vorgenommene Experimente beschrieb, durch welche evident

erwiesen wird, welche seltsame Täuschung bei dieser Erscheinung obge-
waltet hat. Durch die Faradayschen im „Magazin sür die Literatur
des Auslands" und in der „Gt. Petersdurger Zeitung" mitgetheilten
Untersuchungen sind Alle augenscheinlich widerlegt, welche in der Be-

wegung der Tische eine eigenthümliche, neue Nc-turkraft fanden, oder

sie den Wirkungen der Elektricität zuschrieben. Zwar hat die Beschäs-

tigimg mit dem Tischrücken schon seit einer Reihe von Monaten auf-

gehört, indessen ist das Nachfolgende nicht minder wichtig, um die

ganze Angelegenheit zu einem wissenschaftlichen Abschluß zu bringen.
Die Art und Weise der vorgenommenen Probe und die Methode

der angestellten Prüfung war ganz dieselbe, wie man sie sonst bei irgend
einer physikalischen Unterhaltung verlangen kann. Zuerst bestand das

Persona! der Tischrücker. die man zu dem Experiment verwendete, nicht
blos aus Leuten, welche diese Bewegung mit besonderem Erfolg schon
öfter hervorgebracht hatten, sondern aus solchen, auf?eren Ehrenhas-
tigkeit und Redlichkeit Faraday sich verlassen konnte, die aber nichts-

destoweniger von dem Wunsche beseelt waren, die Existenz einer eigen-
thümlichen bewegenden Kraft zu bestätigen. Faraday hat sich vollkommen

davon überzeugt daß ein Tisch sich bewegt, wenn die dabeiBeteiligten
auch, obscho.tr sie es auf's Ernsteste wünschen, keineswegs es absichtlich be-

wirken, noch auch glauben, daß sie ihn durch Anwendung gewöhnlicher
mechanischer oder Muskelkraft bewegen. Alle diese Personen kommen in

der Ueberzeugung überein, daß der Tisch die Hände bewegt, nicht die Hände
den Tisch, und dies glaubt man eben allgemein; Faraday mußte da-

her jenen Personen und der übrigen Welt den Beweis liesern, daß
das Gegentheil die Wahrheit sey. nämlich, daß lediglich die Hände
den Tisch bewegen.

Zuerst hatte er die Tischrücker davon zu überzeugen, daß keines der

Materialien, die er zu feinem Prüfungs-Apparate verwandte, irgend
wie die Erfolge benachteilige; um dies zu thun, wurden eine An-

zahl Platten zurech! gemacht, welche aus den verschiedenartigsten Mate-

rialien bestanden (verschiedenartig, in Bezug aus elektrisches Verhalten
und im gewöhnlichen. Sinne), z. B. aus Glas. Sandpapier. Leim.

Töpferthon. Steinöl. Holz. Gutta-Percha u. s. N.. und dieses Bund

Platten wurde an einen Tisch befestigt.. unter die Hände einer der

rückenden Personen placht; der Tisch drehte sich. Man wiederholte
dieses Experiment mit den verschiedensten Variationen auch bei den

nbrigen Personen, und immer blieb das Resultat dasselbe, nämlich der

Tisch drehte sich; somit fiel jeder Einwand weg, daß die Anwendung
dieser Materialien, sowohl im Einzelnen als in ihrer Gesammtheit,
irgendwie die vorausgesetzte neue Kraft hemme oder aufhebe. Der

nächste Schritt war der, sich über die Entwickelung elektrischer, mag-
netischer, attractiver, tangentialer oder repulsioer Kräfte bei der Bewe-

gung des Tisches zu vergewissern, aber es war vergebens, es konnte

auch nicht die geringste Spur dieser oder irgend anderer, besonderer

Raturkräfte entdeckt, noch irgend etwas beobachtet werden, was sich auf
eine andere, als auf die rein mechanische Kraft der Dreher bezog.
Hierauf nun lag es Faraday ob. die Natur dieses Druckes zu besiim-
wen, oder jedenfalls doch wenigstens so viel an ihm, als" in einer

horizontalen Richtung ausgeübt wurde, und dies geschah zum ersten

Mal wider alles Vermuthen der rückenden Person.' Man machte einen

weichen Kitt von Wachs und Terpentin, oder Wachs und Pomade zu-

recht und befestigte vier oder fünf Stück sehr glatter Kartenpappendeckel
Mit kleinen Kügelchen dieses Kitts über einander; das unterste dieser
Kartenblätter wurde mit Sandpapier bedeckt und ruhte aus dem Tische;
die Ränder der darüber befindlichen Blätter ragten ein jeder immer

«in wenig über den Rand des unmittelbar unter ihm liegenden Blattes

Hervor, und es wurde die bestimmte Stellung eines jeden solchen
Blattes in seinen Conturen an der untern Oberfläche des zunächst dar-

über befindlichen mit einer dünnen Linie genau bezeichnet. Da, wie

man hieraus erkennt, das oberste Blatt das größte war, so verdeckte-G

dasselbe Alles, was unter ihm lag, den betheiligten Personen. Man

ließ nun einen Tischrücker antreten und seine Hände auf das oberste

größte Blatt der auf den Tisch ruhenden, über einander geklebten Karten

legen. Das Verhalten dieses Apparates richtet sich genau nach der

Natur des Kitts, der stark genug ist, einer mechanischen Bewegung
einen beträchtlichen Widerstand entgegenzustellen, und auch die Karten-

blätter in jedweder neuen Lage, die sie etwa annehmen dürsten, fest-
zuhalten; doch giebt der Apparat allmäliz der fortgesetzten Anwendung

mechanischer Kraft nach. Nach Verlauf einer kurzen Zeit bewegte sich

alles, die Hände, die Blätter, der Tisch zusammen, nach der Linken,

und man erlangte ein treffliches Resultat. Bei der Untersuchung des

Kartenblätter-Päckchens zeigte die Verrückung der an den Blättern ge»
machten UmriMnien, daß die Hände fich weiter vorwärts bewegt
hatten, als der Tisch, der in der That zurück geblieben war; Ш

oberste Karte war zur linken gedrängt worden und hatte die untern
Blatter und zuletzt auch den Tisch mit sich fortgezogen. In andon

Fällen, wenn der Tisch unbewegt blieb, hatte sich nichtsdestoweniger,
wie man fand, die obere Karte bewegt und verschoben, — Beweis g->

nug. daß die Hände sie in der erwarteten Richtung fortdrängten.
Somit war ein Experiment geliefert, um darzuthun, daß der TW
nicht die Hände zieht und den Experimentirenden hinterdrein oder anch
mit sich zugleich. Im Gegentheil, die Hände drängten alles, was

unter ihnen war, mit sich fort, die Kartenpappendeckel und den Tisch ;
die Hände strebten weiter vorwärts, als alles unter ihnen Befind
und wurden in der That durch die Karten und den Tisch retardirt, die

beiderseits das Bestreben bekundeten, die Hände zurückzuhalten.
Um Zu zeigen, ob der Tisch oder die Hände sich zuerst, oder ob

beide fich zugleich bewegten, oder endlich ob sie beisammen dlied-n,

wurde ein Anzeiger construirt. indem man einen aufrecht stehenden
Stift in einem bleiernen Fuß als Basis befestigte, der auf dem Tische
stand, und diesen als den Stützpunkt eines kleinen Zeigers anwandte,

von zwölf Zoll Länge und aus Packpapier gemacht. Der kürzere Arm

dieses Zeigers, etwa einen halben Zoll lang, wurde an einem SW
befestigt, den man in den Rand eines Stückes Kartenpappendeckel aus
dem Tisch einfügte; während der längere Arm als Zeiger der Ve»e-

gung diente. Die Stellungen des Kartenblattes und des Zeigers
wurden beiderseits bemerkt. nachdeA man zuerst den Kartenrand durch
den oben erwähnten Kitt an den Tisch befestigt hatte, während der

Zeiger nun vor dem Tischrücker verborgen wurde, oder auch währmd
Letzterer sich mit dem Blick abwendete; und ehe noch der Tisch Ach

zu bewegen anfing, zeigte die Abweichung des Zeigers in der erwar-

teten Richtung schon, daß die Hände bereits in Bewegung waren und

nach dieser Richtung drängten. Unter diesen Umständen wurde das

Experiment nicht bis zur Bewegung des Tisches gebracht, da der Tisch-
rücker aufmerksam geworden, daß er nnachlsamerweise einen Seiten-

druck ausgeübt hatte. Der Kitt, der das Kartenblatt an den TW
befestigte, wurde nun entfernt, obwohl dies keineswegs den frühem

Ergebnissen der Experimente hinderlich seyn konnte, da ja das ganze
Päckchen der oben beschriebenen Platten und einzelne Stücke Karte»-

Pappendeckel vorher sehr leicht aus diesem Tische bewegt worden warey;

weil nun aber der Zeiger da war. der dem Auge und der AnschaA-
uug den unmerklich geübten Druck darthat, wurde das Urtheil berich-

tigt, und. weder das Kartenblatt noch der Tisch manifestirten das ge«
ringsie Bestreben einer Bewegung. Es blieb sich dabei, ganz gleich,
ob man das Kartenblatt an den Tisch defestigte oder nur einfach dar-

aus legte; mit dem Zeiger im Anblick des Tischrückens war alle Bs-

wegung und alle Tendenz zu einer solchen verschwunden.

Faraday beschreibt sodann noch einen vollständigeren Apparat so»

folgender Construction: Man nahm zwei dünne Pappendeckel, 9%
Zoll lang und 7 Zoll breit; an die untere Seite des einen derselben
leimte man einen andern Pappendeckel von 9 Zoll Länge und 5 Zoll
Breite derart, daß seine Ränder über den Tisch hinausragten, und

nannte ihn die Tischplatte. Nachdem man diesen Pappendeckel genau

aus den Tisch und mit dem Rands desselben parallel gelegt hatte, wurde

ein aufrechter Stift in den hervorragenden Rand des Pappendeckels
und gleich weit von seinen Enden abstehend befestigt, um für den Zei»

ger-Hebel als Schützpunkt zu dienen. Sodann wurden vier Stück

gläserner Stäbe, sieben Zoll lang nnd einen Viertelzoll im Durchmesser,
als Rollen oder Walzen auf dieser Tischplatte placirt und der obere

Pappendeckel daraus gelegt; es ist einleuchtend, daß diese Vorrichtung
einen jeden Grad und jede Steigerung eines gewünschten Druckes Mit

einer völlig freien Seitenbeweguug des obern auf den untern Pap,

pendecke! unterstützen wird. Man schnitt nun aus dem obern Pappen-
decket ein Stück heraus, gerade dem Schützpunktstifte in dem untern

Pappendeckel gegenüber, und trieb da, wo der Einschnitt gemacht wor,

den, einen Stift ein, in rechten Winkeln abwärts gebogen, so daß

der abwärts gerichtete Arm des Stiftes das Ende des kurzen Arms

des Zeiger-Hebels durchstach, welches aus Kartenpappendeckel bestand,

während der längere Zeigeltheil ein Heustengel von etwa fünfzehn
Zoll Länge war. Um die leichte Bewegung des obern Pappendeckels

aus dem untern ein wenig zu hemmen, wurden zwei vulkanisirte Gummi«

ringe um sie gelegt an den Stellen, wo der untere Pappendeckel nicht

aus dem Tische ruhte; diese Ringe banden nicht nur die Pappendeckel

an einander, sodern wirkten als Federn, so daß sie. während fie die

Bemerkung der schwächsten Bewegungstendenz an dem Zeiger gestatt«-

ten, nichtsdestoweniger einen hinlänglichen Widerstand ausübten, ehe

sich der obere Pappendeckel einen Viertelzoll nach einer Seite bewegt

hatte, selbst einem starken von der Hand ausgehenden Seitendruck zu

opponiren. Nachdem dieses Alle? eingerichtet worden, ausgenommen,

daß der Hebel noch nicht angebracht war. — wurden die Pappendeckel

mit Schnüren, die mit den Gummielasticum-Federn parallel liefen, fest
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ел einander gebunden, um zu verhindern, daß sich nicht der eine auf

dem andern bewege. Der Apparat wurde nun auf den Tisch placirt,

und ein Tischrücker machte sich an's Werk: sehr bald bewegte sich der

Tisch in gewohnter Weise, indem sich dabei herausstellte, daß die Na-

tur des Apparats der Bewegung keinen Eintrag that. Das Resultat

blieb dasselbe, wenn man die gläsernen Walzen mit metallenen ver-

tauschte. Hierauf brachte man den Zeiger an seine Stelle und nahm

die Schnüre ab, um den Federn völlig freies Spiel zu gestatten;
man sah bald, und zwar bei den Tischrückern, welche die Bewegung in

jedwelcher Richtung bewerkstelligen konnten, denen jOoch der Zeiger

absichtlich verborgen blieb, daß die Hände langsam in der vorher be-

stimmten Richtung fortrückten, obgleich diese Personen sicher dachten,

daß fie nur nach unten zu drückten. Ms man ihnen die wahre Lage
der Sache zeigte, waren sie sehr überrascht, als sie jedoch sahen, wie

der Zeiger, .sobald sie ihre Hände aufhoben, sogleich in seine Ursprung-
liche Stellung zurückging, waren fie überzeugt. Als dann der Zeiger

ihnen nicht länger mehr verborgen wurde, und als sie mit eigenen

Augen sehen konnten, ob sie direct abwärts oder seitwärts drückten,

um eine Bewegung zur Rechten oder zur Linken hervorzubringen, kam

gar keine Bewegung zu Stande. Verschiedene Personen machten den

Versuch eine Zeitlang mit einander, und zwar mit dem besten Willen

von der Welt; aber es fand nicht die geringste Bewegung nach rechts
oder nach links statt, weder am Tisch, noch an den Händen, noch an

sonst etwas. Die Summe dieser Resultate ist die den Tischrückern bei-

gebrachte Ueberzeugung, daß es einzig und allein ihre eigene, offenbar
unwillkürlich geäußerte Muskelthätigkeit ist, welche den Tisch in Be-

wegung setzt, und daß fie uns keineswegs Elektricität, Magnetismus,

Attraction, eine neue Kraft, ein natürliches Agens und dergleichen

vorführen.
Wir haben gesehen, daß, wenn die Tischrücker auf den Zeiger blick-

ten, der Tisch ohne Bewegung blieb, dagegen, wenn ihnen der Zeiger
verborgen war, oder wenn sie den Blick abwendeten, sogleich sich her-

umdrehte, trotz ihres Glaubens, daß ihr Druck ein direct abwärts

gehender sey. So wird durch den Apparat ein corrigirender geistiger
Einfluß ausgeübt, und wenn die ernstesten und erfolgreichsten Tisch-
rücker es versuchen, mit diesem Zeiger vor sich, zu operiren, — dem

Zeiger, der ihnen angiebt, ob sie' nur nach unten drücken oder seit-
wärts. nach rechts oder links, so ist ihre Macht verschwunden, so daß

sie, wenn sie sich-dessen, was sie lediglich mechanisch thun, bewußt

werden, schwerlich länger die Opfer einer Selbsttäuschung bleiben.

Ein Nordamerikanischer Prediger.

Die freieste kirchliche Versassung halte von Alters her ihren Sitz in

Neu England; es ist die der Congregationalisten. die im Ansang des

siebzehnten Jahrhunderts aus England und Holland hierher einwan-

derten. Der Congregationalist sieht in der Kirche nur eine Gesell-

schast frommer Personen, die sich freiwillig zur Gottesverehrung ver-

einigen. Jeder wählt sich selber seine besondere engere Kirche, der er

angehören will, und diese verschiedenen Kirchen sind nur durch einen

jährlichen berathenden Congreß vereinigt, der keine bindenden Beschlüsse

fassen kann. Glaubensbekenntnisse im Sinn der europäischen Kirchen

existiren nicht; dagegen gilt die heilige Schrift als der einzige Führer
in allen Dingen des Glaubens wie der Zucht.

Unter diesen Congregationalisten wirkt gegenwärtig ein Prediger in

Boston, Theodor Parker, der schon um seiner erstaunlichen Erfolge als

öffentlicher Redner willen ein Phänomen genannt werden muß. Der

Sohn eines armen Bauern, rang er sich durch eigene Kraft zum Stu-

dium der theologischen Wissenschaft durch, und gewann durch mehr-
jährige Reisen und Studien in Deutschland, England, Frankreich und

Italien eine Universalität der Bildung, wie sie unter Nordamerika»!-

schen Gelehrten sehr selten seyn mag.
Als er nach Boston zurückgekehrt war, und sich dem Predigeramt

widmete, wurde der Andrang zu seinen Kanzelreden so groß, daß keine

der Kirchen von Boston die Hörerschaft fassen konnte, und er genöthigt
war, in dem-größten Concertsaal der Stadt zu predigen, der über
4000 Menschen faßt.

Von einer Buswahl dieser Predigten, die in der That merkwürdig
und neu sind, ist so eben eine Deutsche Uebersetzung von vr. Ziethen
erschienen unter dem Titel: „Theodor Parkers zehn Betrachtungen
über Religion und Leben." (Leipzig. Karl Voigt) Die Predigten
tragen das bestimmteste Nordamerikanische Gepräge. Wie man in
Deutschland ästhetische und philosophische Predigten hat, in denen ver-

sucht ist. den Glauben an der Kunst oder der Wissenschast auszubauen,
so geschieht dies hier mit der Naturwissenschaft insbesondere. Der
Prediger spricht zu einem Volk, dessen ganzes geistiges Leben vorwiegend
den Kreisen der Industrie und des Handels zugewandt ist; die letzte
und höchste Wissenschaft sür den Jnduflriemann aber ist die Natur-
gesuchte m ihrer wunderbaren modernen Erweiterung. Dies versteht
Sati" $(,&ЛИ?* Jüt£"' wo der alte Nationalismus etwa an
w Kant,che Philosophie hätte, da appellirt er an Physik und
Chemie, an DieResultate des Maschinenbaus u. dgl Er hält Standes-
predigten' für ein Industrie- und Handelsvolk, und seine Kunst in's
Einzelnste einzugehen, immer concret zu sprechen und schlagende Beispiele
zur Hand zu haben, den Scharfblick eines feinen Beobachters zu be-
künden, erinnert an daS gleiche Streben in den Predigten der Deut-

schen Jesuitenmisfionaire. Ueberhaupt setzen diese Predigten, welche
in Boston einen so ungeheuern Zulauf finden, eigentlich ein weit feiner
gebildetes, nicht fetten ein philosophischer gebildetes Publicum voraus,
als wir uns das Nordamerikanische gewöhnlich zu denken pflegen.
Ihre scharssinnige Dialektik fordert eine scharfe Aufmerksamkeit des

Zuhörers. Allein sie gehen auf die nationale Art des Nordamerikaners

ein, fie beweisen den Industrie- und Handelsleuten die biblische Moral

fortwährend ad hominem, und so wird denn schon beim Lesen die
Popularität dieser Reden einleuchtend.

Die „Times" gegen die Englischen Gasthöfe.

London. Zwischen den Englischen Gastwirthen und der „Times"

ist Fehde. Auf den neulichen Artikel dieses Journals nämlich, worin
es den Inhalt der Zuschriften von „mehr als tausend Reisenden",

die in Englischen Gasthöfen geprellt worden, kurz zusammenfaßte,
hielten die vornehmsten Mitglieder dieses Gewerbs im London-Coffee-
house ein Meeting, erklärten den Artikel der „Times" kurzweg für

Verleumdung, versicherten einander, daß sie ihre Zechen nicht wohlfeiler

einrichten können, und daß der schlechteste Englische Gasthof noch immer

besser sey, als der eleganteste aus dem Continent, und beschlossen über-

dieß die hier gefaßten Refolutionen unter Glas und Rahmen in ihren
Gaßzimmern aufzuhängen. Die „Times" antwortet: ebenso gut wie

diese Cicerones pro domo, die sich selbst ein Ehrlichkeitszeugniß
ausstellten, könnte einmal eine Gesellschaft Neger zusammentreten und

proclamiren: sie seyen alle weiß wie srischgefallener Schnee. Das

Blatt giebt dann weitere Details, wie die Englischen Hotelbesitzer ihre
Zechen zu machen Pflegen: 3 Shilling 6 Pence (l Shill. = 30 Kop.
1 Pence — 2% Kop. S.) sür ein Paar Coteletten. 6 bis 7 Shil-

ling sür eine Flasche Sherry oder Port, wovon das Dutzend 30 Shil-
ling kostet. y2

bis zu einer ganzen Guinee für ein Zimmer täglich zc.

Daun das hübsche Capitel der „Wachskerzen", welche mit 1 Shilling
per Stück verrechnet werden, wenn sie auch nur zwei Minuten ge-

bräunt haben — eine schamlose Beutelschneiderei, sagt die „Times",

um nichts besser als ein ordinairer Diebstahl. Und so in allen Punk-
ten. wozu schließlich noch der Mißbrauch einer ganzen Scala von

Trinkgeldern kommt, so daß der Wirth, nicht zufrieden damit, seinen
Kunden das Fell über die Ohren gezogen zu haben, auch noch seine
eigene Dienerschaft von ihnen bezahlen läßt — ein Unfug, den sich

sonst kein Gewerbe in der Welt erlaubt. Kurz, das Englische Gast-

Hofwesen sey in der Art eingerichtet, daß keine Familie, die eines

Krösus oder Rothschild ausgenommen, ein halbes Jahr lang in einem

solchen Hotel wohnen und speisen könnte, ohne fich voraussichtlich öko-

nomisch zu Grunde zu richten. „Das Uebel", so schließt das Blatt,

„hat eine so monströse Größe erreicht, daß es in nicht ferner Zeit sich

selbst heilen muß. Das Heilmittel liegt in der Concurrenz." Der

„Spectator" bemerkt: diese Klagen des reisenden Publicums seyen
allerdings wohldegründet; aber ein Theil der Schuld liege am Publi-

kum selbst, nämlich an der Reich- und Vornehmthuerei so vieler Rei-

senden, namentlich Englischer Reisenden. Die Eitelkeit der Passagiere
und die Gewinnsucht der Wirthe haben fich aneinander gesteigert, und

nun sey es — und zwar nicht blos in England — so weit gekommen,

daß in dem Maße, als das Reisen durch dieErfindungen der Neuzeit

schneller und wohlfeiler gemacht ist, hiegegen die Wirthshäuser immer

luxuriöser und theurer, aber auch immer unbehaglicher, unheimlicher
und ein wahrer Schrecken sür den gebildeten Mittelstand geworden

find.

Theater.

Freitag den 18. September wurde Shakespeares „Kaufmann
von Venedig" gegeben. — A. W. Schlegel, der unübertreff-
liche Uebersetzer, der große Kenner und Ausleger Shakespeares, sagt
über diesen Schauspkl-Diamant in seinen dramaturgischen Vorlesungen
Folgendes:

„„Der Kaufmann von Venedig ist eins von Shakespeares vollendet-

sien Werken: zugleich außerordentlich populair. sür die stärkste Wirkung
auf der Bühne berechnet, und sür den betrachtenden Kenner ein Wun-

der sinnreicher Kunst. Der JudeShylock gehört zu den unbegreiflichen
Meisterstücken von Charakteristik, wovon es nur beim Shakespeare
Beispiele giebt. Es ist leicht sür den Dichter, wie sür den Schau-

spieler, nationale Gesinnungen, Sprecharten und Geberden in Carri-
katur aufzustellen. Aber Shylock ist nichts weniger als ein gemeiner
Jude; er hat eine sehr bestimmte, gebildete und originelle Persönlich-
keit. nnd dennoch spürt man in allen seinen Aeußerungen einen leisen
Anstrich von Judenthum. Man glaubt, in den blos geschriebenen
Worten einen Hauch von jüdischer Aussprache zu vernehmen. In ru-

higen Lagen wird das Fremde unmerklicher, mit der Leidenschaft tritt

das nationale Gepräge stärker hervor. Alle diese un nach ahm-

liehen Feinheiten erfordern die gewandteste Kunst eines

großen Schauspielers, um fie gehörig auszudrücken. Shylock
ist ein unterrichteter Mann, sogar auf seine Weise ein Denker; nur

die Region, wo menschliche Gesühle wohnen, hat er nicht entdeckt;
seine Moral ist auf den Unglauben an Güte und Edelmuth gebaut.
Nächst dem Geiz wird Rachsucht, über den Druck und die Erniedii-



gung, welche sein Volk erduldet, die vornehmste Triebfeder seines Han-

delns. Natürlich haßt er vor allen die wahrhast christlich gesinnten

Christen: das Beispiel uneigennütziger Nächstenliebe scheint ihm die

ärgste Judenverfolgung. Er weigert sich, die aus Porzia's Munde mit

himmlischer Beredtsamkeit ertönende Stimme der Gnade zu hören, er

desteht aus dem strengen unbiegsamen Recht und so fällt es denn aus

sein eigenes Haupt.""
Wie wahr es ist, wenn Schlegel erklärt, daß eben nur ein großer

Schauspieler eine wahre und vollständige Idee von Shakespeares
Shylock geben könne, wird man eben so sehr inne. nachdem man

Seidelmann. Döring oder einen diesen nahestehenden Künstler in dieser
Rolle gesehen hat, wie nach einer Darstellung, die sich nur in allze-
meinen Bezeichnungen des Characters bewegt. Die Originalität, mit

der Shylock seine Leidenschaften. Geiz. Haß und Rache, offenbart,
Wachen das Schwierige der Darstellung. Sie sollen zugleich den hoch-

sten Grad ihrer Gattung ausdrücken, und darum neu und ungewöhn-
lich erscheinen, und zugleich soll sie Shylock als etwas ihm Natürliches
und Nothwendiges hinstellen. Wenn Schlegel den Geiz Shylock's

seinem Christenhaß und der Rachsucht voranstellt, so kann er das wohl

nur in Beziehung auf das Zeitverhältniß meinen. Shylock war geizig
von Geburt an, er lernte hassen durch die Erfahrung. Er nimmt

Antonio's unsichere' Bürgschaft an, schlagt die dreifache Dahrlehnssnmme
aus, um sich zu rächen. Man wird nicht zweifeln können, daß sein

Geiz immer bei ihm schweigt, sobald Haß und Rache das Wort neh-
mm wollen. Ob er christlich gesinnte Christen, auch wenn sie sein

Interesse nicht benachtheiligeu und ihn persönlich nicht beleidigen, vor-

zugsweise hasse, geht aus dem Stück nicht hervor. Schlegel konnte

diese Meinung nur auf das Verhältniß Shylock's zu Antonio beziehen.

Diesen haßt Shylock mit aller Gluth einer feurigen Einbildungskraft
und eines starken Charakters; er haßt ihn um so heftiger, je länger

der Haß nach beiden Seiten seines Herzens. Geld und Glaube, geschürt
wurde, je weniger er sich durch Rache Luft machen konnte. Dieses

mächtige Zsrnseuer des Haffes in feiner durch'die Verhältnisse unter-

drückten Gluth mit den ersten Rauchsäulen, dem anfänglichen Züngeln
und dem nach und nach mächtigen Flammenstrom zu zeigen — das

ist der Kernpunkt der Rolle. Alles, was Shylock sonst noch ist und

thut, darf nur dahin führen, die Größe dieses Hasfes und der Rache-

lust zu offenbaren, darf aber nie mit gleicher Kraft und Bedeutung
neben jenen Leidenschaften zur Erscheinung kommen. So steht noch

deutlich Döring's Shylock, wie er ihn 1846 hier gab. vor unserer

Seele.

Herr Keller, unser heutige Shylock, concentrirte seine Darstellung

nicht in dem Grade auf diesen Punkt, daß ihn die Zuschauer immer

durchgefühlt hätten. Er sprach und betonte seine Reden im Ganzen

richtig und mit einer gewissen äußern Wirkung, allein Shylock's Em-

vfindungen sind so stark und gewaltig, er. hat in jedem Wort, jeder

Bewegung, jedem Blick so viel ausgeregtes Leben, daß uns Alles

wie etwas Mächtiges, Ursprüngliches aus seiner tiefsten Seele heraus

gegeben werden muß. wenn er uns ganz ergreisen soll. Dazu ist ein

Charakter der Rede nöthig, der mit einiger orientalischen Färbung große

Kraft und lebendigste Naturwahrheit vereint. Wir vermißten bei Hrn.
Keller im ersten Act die lauernden Bewegungen und Blicke, mit denen

Shylock lauscht, ob sein Opfer in die Falle geht. Die Klagerede über

das dem Juden und ihm zugefügte Unrecht hätte mehr Würde des

Schmerzes haben und zugleich die ersten Blitze des Hasses zeigen

sollen. Im zweiten und dritten Act gab Herr Keller einige Stel-

len, namentlich die Entdeckung von der Flucht der Tochter, mit

etwas zu viel äußerer Macht. Stärke und Ausdruck der Rede und

Bewegung schien in dieser Situation die eigne Empfindung zu über-

ragen, und nicht ein entsprechendes Resultat der letztem zu seyn.
Am besten war Hr. Keller im vierten Act. wo er nicht das Feuer des

Hasses durch stetes Drängen zu schaffen, sondern nur die Gluth der

Rache zu unterhalten hatte. Er stand hier geistig sichrer in der Rolle,

behauptete sich dem Dogen und Porzia gegenüber mit Würde, traf

ein richtiges Maß des Hohns gegen seine Gegner, und veranschaulichte

vor Allem die ruhige Unerschütterlichkeit seiner Rache, die er als etwas

von dem Richterspruch Vollendetes betrachtete. Die drängende Lust

nach dem Blute des Feindes, die aufblitzende Freude über das bal-

dige Gelingen leuchtete wenig hervor. Wir beschränken uns auf diese

Andeutungen. Shylock ist eine Riesenausgabe. Wie oft muß ein

Schauspieler ihn spielen, ehe er etwas Bedeutendes darin leisten kann,

und wie selten hat er dazu Gelegenheit. Wir stimmen gern in den

Hervorruf des Herrn Keller mit ein. Man muß schon etwas Ach-

tungswerthes erreicht haben, um einen Shylock so zu spielen, als ihn

Herr Keller gab, und was auch der heutigen Darstellung noch fehlte,

sie zeigte doch, daß Herr Keller kein Routinier ist und die geistigen

und äußern Mittel besitzt, um in der wahren Kunst das Höhere zu

erreichen.
Die Ausführung der übrigen Rollen war gröHtentheils zu loben. —

Wir müssen obenan die Porzia der Fräul. Müller stellen. Ein

freier schöner Schwung der Liebe zeigte sich in seiner sichrer Form,

wie es einer nicht nur durch Geburt, sondern auch durch Geist und

Herz edlen Venetianerin angemessen war. Im letzten Act sprach sie als

junger Rechtsgelehrter so klar, sicher, schön und ergreisend, daß sie auch

ein Parterre von Gegnern hätte sür sich gewinnen müssen. — Bassa-

nio's Lebensfreude, seine seine Anmuth, die sreundeswerthe Hingebung

an Antonio, seine edle Haltung in Liebeswerbung und Liebesglück

fanden in Herrn Weise einen sichern und glücklichen Repräsentanten.

Im letzten Act hatte der Charakter durch einen etwas festem und

energischem Ausdruck des Schmerzes um des Freundes Schicksal und

des Hasses gegen den Juden gewonnen. — Herr Ditt vergegen-
wärtigte die schwermüthige und sich selbst vernachlässigende Großmuth
treu und wohlthuend, und er war in der That ein königlicher Kauf«
mann. Wir erfreuten uns des alten Gobbo (Herr Sehräder) und

hätten den jungen (Herr Tietz) mehr natürlich und etwas weniger
Pfissig gewünscht. Jessica's (Fräul. Steiner) frühe Flucht aus des

Vaters Hause bedauerten wir. indem uns dadurch die Reize der Dar-

stellung ebenfalls zu rasch entschwanden. Antonio's Freunde waren

gute Theile des Ganzen, und Gratiano (Hr. Droberg) mit Nerissa
tFräul. Hesse) erschienen als wohlthuende Abbilder vom Glück des

ihnen vorgehenden Paars.

Am 19. ward Mozarts „Don Jüan" gegeben. Jede auch sine
nur theilweiss gelungene Aufführung dieser Oper ist ein Fest, in dem

wir den Genius Mozarts seiern, eine gute, überwiegend-oollkommne
gleicht einer schönen Ueberraschung zu einem eigenen festlichen Lebens-

tage. Ein solcher war uns heut erschienen. Orchester, Chöre, der

Zusammenhalt und Klang des Ganzen. Licht, Schatten, Ausdruck war

für eine Bühne zweiten Ranges überraschend, erfreuend und innerlich
erquickend. Dank dafür dem Talent und Fleiß des Hrn. Kapellmeisters

Schräm eck, dessen Verdienste um die Aufführung wir hier zuerst er-

wähnen müssen. Mögen alle Opern, die er dirigut, so oder ähnlich

gelingen, und sein Taklirstock ein Zauberstab werden, der die manch-

malige Kürze der Einstudirungszeit auszudehnen vermag. — Herr
Leithner war ein Don Jüan, wie ihn manche große Deutsche
Bühne nicht besitzt. Sein vortrefflicher Gesang stand mit einem Spiel
in Verbindung, das auch beim blos gesprochenen Wort kein ungeeig-
netes Bild des inhaltreichen und schwer darstellbaren ritterlichen Wüst-

lings gegeben hätte. —■ Hr. Ellinger gab den Octavio fester mann-

licher, als er in der Regel gegeben wird, und sang so entzückend schön,
daß dadurch die Rolle über die Gränzen ihrer dramatischen Bedeutung
erhoben wurde. Die beiden Arien, von denen er die erste wiederholen
mußte, machten auf das Publicum eine der tiefsten und gewaltigsten
Wirkungen, die wir hier erlebt. Das war kein Italienisches Furore,

sondern ein furor teutonicus. Referent hatte mit manchen Ändern

Herrn Ellinger nur für einen Gesangs-Helden des Heldengesanges ge-

halten, aber er bewies heut, daß er auch kein Held seyn kann, und

zugleich der größere, der die eigene Kraft bezwingt und zur Schönheit
erzieht. — Herr Strobel sang den Leporello. wenn auch noch nicht
mit allen musikalischen und dramatischen Schattirungen. die'dessen Wir-

kung erhöhen, wenn auch manchmal sich selbst zu sehr an eigenen stärk-

sten Tönen erfreuend, doch im Ganzen recht brav, fertig, sicher und

mit angemessener Wahrheit. Ebenso zeichnete sich sein Spiel vor den

von ihm bisher gegebenen Rollen günstig aus und unterstützte den

Gesang sördersamst. — Herr Gitt wirkte als Comthur mit seinem

markigen Baß und einem ernsten gehaltvollen Vortrage erfreulich.

.— Fräul. Seelig gab als Donna Anna im Gesang und Spiel
größtentheils Schönes und Gelungenes. Der edle Ton ihrer schönen
Stimme in der Mittel- und ersten höhern Lage, der natürliche, richtige

und eindringliche Vortrag, verbunden mit denselben guten Eigenschaf-
ten des Spiels, die Reinheit, Sicherheit und der Ausdrucksreichthum

ihres Gesanges ließen sie im Duett, der großen !)-<!ur-Arie. im

Maskenterzelt, dem Sextett und dem Andante der Bries-Arie einen vor-

trefflichen Erfolg erreichen. — Fräul. Kreys e l leistete als Elvira Alles,

was Fleiß und Talent auf einem der eignen Natur fremden Gebiet

leisten können, und namentlich verdient der Vortrag der Arie: Mich

verläßt der Undankbare", alles Lob wegen seiner Genauigkeit und

Deutlichkeit. Die Elvira liegt indessen nicht in dem Gebiet ihrer
Mittel. Diese weisen sie hin auf colorirte und jugendliche Partieen,

zu deren Ausführung mindere Kraft und Spannung des Tons erfor-

derlich ist. — Frau v. Majeranowska sang die Zerline so correct

und anziehend, wie wir es auch kaum in dieser Rolle gehört haben.
Sie spielte das Landmädchen mehr einfach, befangen, als kokett. Aber

wenn Zerline auch so austritt. Don Jüan's erste Blicke wecken mit

dämonischem Zauber alle in ihr schlummernden Gewalten der Gefall-

sucht. Sie steigt durch seinen Einfluß unwillkührlich über ihre bis-

herige Sphäre, und wird nur dadurch befähigt, sich der Stimmung

und Handlung der Uebrigen im Sextett des zweiten Acts anzuschließen.

— Auch Herr Müller als Majello war ein guter Theil des guten

Ganzen. ®-

Feuilleton.

Amerika. An den Pariser Straßenecken sieht man ein grünes

Placat. aus welchem der Landsitz von Alexander Dumas, Monte Christo,

zum Verkaufe ausgesetzt ist. Einem Gerüchte zufolge wollte ein

reicher Bankier es kaufen, um es dem Verein der Dichter, Musiker,
Maler, Bildhauer und Schauspieler zur Verfügung zu stellen.

Berlin. Der Prediger Gronau in Berlin hat vom Jahre 176t
bis zu Ende 1825 die Witterung genau beobachtet und ein Tagebuch

darüber geführt. Das Ergebniß aus diefem Zeitraum von vierund-

sechszig Jahren war: der Sonnabend brachte die meisten schlechten

Tage, der Sonntag die wenigsten. Mittwoch hatte die Mehrzahl an

guten, schönen und leidlichen Tagen. Freitag war vor allen der ver-



anderlichste Tag. doch erwies es sich als vollkommen irrig, daß in der

Rege! Freitag und Sonntag im Wetter übereinstimmen. Trotz der

langen Beobachtung, sah er aber nicht die Möglichkeit, mit seinen Er-

fahrungen über die künftige Witterung irgend etwas Haltbares auf-

zustellen.

Vor Kurzem wurde der Lieutenant B. von dem Präfidenten

K. N. zu Tische eingeladen. Der Eingeladene hatte jedoch am Tage

des Diners Abhaltung, konnte nicht so lange tafeln und sagte daher

zu seinem Burschen: „Gehen Sie zum Herrn Präsidenten so und so,

machen Sie eine Empfehlung von mir. und ich ließ bedauern, dienst-

licher Abhaltung wegen nicht erscheinen zu können. Dann holen Sie

mir das Mittagsesfen." Der Bursche, von dem sich alsbald zeigen

wird, daß es bei feiner Geburt schon geknallt, er demnach das Pulver

nicht ersunden hat, nimmt die Speise-Menage seines Herrn, trollt sich

in die Wohnung des Präsidenten, richtet seinen Auftrag aus und bittet

schließlich um das Mittagsesfen sür seinen Herrn. Er solle es holen.
Die Frau Präsidentin lacht und fragt zweifelnd: „Haben Sie auch

richtig verstanden?" — „Ich werde doch," antwortete der Bursche.

Machen Sie nur geschwind. Er hat nicht viel Zeit zum Essen, und

was er übrig läßt, das esse ich gewöhnlich." Die Frau Präsidentin

findet das sonderbar, der Bursche aber ganz natürlich, und so füllt sie

ihm denn seine Menage reichlich. Zu Hause deckt er den Tisch, sein

Herr langt zu und macht die Bemerkung, daß das Essen heut ganz

vortrefflich fey. Gleich darauf kommt ein Kamerad des Lieutenants

nnd klagt: das Essen des Osfizier-Speisewirths werde doch immer

schlechter. „Das findich nicht," antwortete Jener. ..Im Gegentheil,
das Essen war ja heut besser als je." — „Was haben Sie denn

gegessen?" — Der Lieutenant sagt den Speisezettel des Präsidenten

her, immer in der Meinung, es sey der des Speisewirthes. Der

Kamerad versichert: von alle dem sey nichts aus seinen Tisch gekom-
men. Um das Räthsel zu lösen, wird der Bursche hereingerufen:

„Sagen Sie. wo haben Sie denn heute das Essen geholt?" — „Na,
bei dem Herrn Präsidenten, wie der Herr Lieutenant mir befohlen

haben. Die Frau Präsidentin selbst hat die Menage gefüllt, und sehr

reichlich." — „Ein samoser Speisewirth," lachte der Kamerad, und

als dem Burschen seine Verirrung zu Gemüthe geführt worden, meinte

er: „Nun begreis ich, warum die Präsidentin so gelacht dabei!"

Brüssel. Die Symphonie, welche der Berliner Componist Ulrich

geschrieben und die in Brüssel den Preis davon getragen, ist in der

dortigen Augustinerkirche in diesen Tagen mit großem Beifall aufge-

führt worden.

England. Der Londoner Astronom Hind veröffentlicht das Re-

sultat seiner Beobachtungen über den jüngst sichtbaren Kometen. Er

ist 80 Millionen Meilen von der Erde entfernt; der Durchmesser seines

glänzenden Kernes ist 8000 Englische Meilen lang. Sein Schweif
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Millionen Englische Meilen lang und 230,000 Englische

Meilen breit. Dieser Komet ist aber nicht derjenige, den die Asiro-

nomen erwarteten und der wahrscheinlich zwischen 1856—61 kommen

wird. Erscheint er im Sommer, so wird er bedeutender in di? Er-

scheinung treten als der jetzige.

-— Aus Nachrichten von verschiedenen Ländern her erhellet, daß

unter den Erd-Erzeugnissen der Weinstock und die Kartoffeln nicht die

einzigen sind, welche die Fäule angesteckt. Im südlichen Europa, in

den beiden Amerikas und in gewissen Theilen Asrika's sind werthvolle

Naturproducte, als Limonien. Cocosnüsse, Ananas und Gewürznelken
von Krankheiten angegriffen, die, bis jetzt freilich noch nicht heftig ge-

worden, aber doch die Beachtung von Forschern und Beobachtern ver-

dienen, weil sie mit einer gemeinsamen Ursache zusammenzufallen schci-

nen. welche gewisse besondere Gattungen von Pflanzen und Vegetadi-
lien feindlich berührt.

Frankfurt a. M. Am 25. d. M, mittags, starb hier die

Gattin des verstorbenen Componisten Felix Mendelssohn-Bartholdy.
Sie gehörte einer angesehenen hiesigen Bürgerfamilie an und war die

Tochter des verstorbenen hiesigen Französisch-Reformirten Geistlichen
Jeanrenaud.

Rom. Die Benediktiner gehen hier mit einem neuen Plane um,

fie wollen nämlich in Rom's Mauern ein Collegium für Novizen aus

der ganzen Welt gründen. Schon hat sich auch eine ansehnliche Zahl
aus Oesterreich gemeldet. Desgleichen beabsichtigen sie eine Verbin-
dung aller bisher isolirt gestandener Abteien, von welchem letztern
Werke sie ganz besonders erwarten, daß es ihrem Orden wieder zu
seinem ehemaligen Glänze verHelsen werde.

Wien. Nach .Galign. M." befinden sich die drei Schwestern
Kossuth's, nämlich die Frauen Meszlenyi, Ruttkay und Zulawska. in
Amerika. Zwer von ihnen sollen bei Putzmacherinnen beschäftigt seyn,
während die dritte m Newyork ein Kosthaus hält.

. V" Das Katzenhaus. Wir haben schon mehrmals erzählt, daß
mau in Paris wegen des Ernreißens so vieler Häuser alleArchive nach
geschichtlichen Notizen durchsucht. Bei dieser Gelegenheit fand man

auch Papiere über die Katzen des Cardinals Richelieu, der diese Thiere

bekanntlich außerordentlich liebte und früh beim Ausstehen, oder wenn

er krank war. stets ein Dutzend um sich hatte. Die Katzen hatten
bei ihm ein besonderes Zimmer, chatterie genannt, das sich in der

Nähe seines Arbeitszimmers befand, und über welches nebst den vier-

füßigen Bewohnern zwei zu diesem Zwecke besonders angestellte Diener

die Wache hatten. In den Papieren, die man gefunden hat und die

von dem Leibdichter und Narren des Cardinals, Bois-Robert. herrüh-
ren. befindet fich ein Namenverzeichniß und eine Charakteristik der vier-

zehn Lieblingskatzen, die bei dem Tode des Cardinals da waren und

denen er sämmtlich in seinem Testamente Pensionen in verschiedenem

Betrag, je nachdem fie in Gunst bei ihm gestanden, ausgesetzt hatte.
An zwei dieser Katzen, Racan und Perrücke, knüpft sich eine komische

Geschichte. Racan, der Akademiker, war der zerstreuteste Mensch in

Europa und liebte die Katzen ebenfalls. Eines Tages hatte eine Alte

zwei Junge in des Herren Perrücke zur Weit gebracht. Racan wurde

plötzlich zu dem Cardinal beschieden und setzte seine Perrücke mit den-

beiden jungen Katzen darin auf. ohne deren Anwesenheit zu bemerken.

Kaum befand er sich bei Richelieu, so wurden die Kätzchen unruhig
und Racan griff häufig nach seinem Kopfe. „Was haben Sie nur?»

fragte der Cardinal ärgerlich; was juckt Sie am Kopfe?" Racan

hatte außer vielen andern nicht eben liebenswürdigen Eigenschaften auch
die. daß er das R nicht aussprechen konnte und er entschuldigte sich

gegen den „Cardinal." — „Ihre Perrücke sitzt aber auch ganz schief."

fuhr Richelieu fort. „Meine Pcllücke? Es ist wähl", und er suchte
die lebendige Perrücke in Ordnung zu bringen, aber dabei fielen die

beiden jungen Katzen heraus. Ganz gegen seine Gewohnheit vermochte
Richelieu solcher Zerstreutheit gegenüber seinen Ernst nicht behaupten;
er lachte laut auf und behielt die Katzen, welche die Namen Racan

und Perrücke bekamen. — Ein oder zwei Mal jede Woche machte sich
der große Cardinal eine gsnz besondere Unterhaltung mit seinen Lieb-

lingen, indem er Ratten bringen und sie von seinen Katzen, eine Ratte

von jeder, jagen und bekämpfen ließ. Diese Jagd intereisirte ihn oft
mehr als die großen europäischen Staatsangelegenheiten.

У Uniform-Angelegenheit. Eine umfassende Verände-

rung in der Uniform der Englischen Armee steht bevor. Der bisherige

Frack wird dem Waffenrock Platz machen und der sogenannte Albert-

Hut — ein spitz zulaufender Tschako von schwarzem Filz, eine Erfin-

dung Sr. K. Hoheit des Gemahls der Königin — wird bei Seite

gelegt und dürfte durch einen Helm von Metall ersetzt werden. Die

Bärenmütze der Grenadiere, welche 4 Pfund wiegt, wird auch abge-

schafft, so wie die steise geglättete Halsbinde.

У Eine Englische Mühle. Die vollkommenste Mühle, die

es vielleicht giebt, hat ein Engländer in Malia gebaut. Im zweiten
Stock schüttet man da das Getraide ein und zu ebener Erde erhält-
man die fertigen Brode davon. Die archimedische Schraube thut den

größten Theil de? Arbeit. Sie zermalmt die Getraidekörner, beutelt

das Mehl, sorlirt dasselbe in verschiedene Quantitäten, bringt es in

eine Art Tröge, in die von oben Wasser tropst und bewegt Vorrieh-

hingen, die den so erhaltenen Teig kneten. Dieser Teig wird vori

einer 'andern Maschine zertheilt und in solchen gleichen Theilen in den

Ösen geschoben, aus dem man nach kurzer Zeit die Brödchen schön
gebacken hervorholt.

У Ein guter Schütze. Ein Englischer Unteroffizier vom 27.

Infanterie-Regiment, der Feldwebel Anderson, in Garnison in Armagh
(Irland), wettete mit einigen Civilisten, daß er mit einer Kugel aus

einer der neuen Minic-Büchsen in einer Entfernung von 600 Wrds
— etwa 900 Ellen oder 1800 Fuß — eine Henne schießen wollte.

Die Wette machte großes Aussehen und zahlreiche Zuschauer fanden fich
ein. um der Entscheidung beizuwohnen. Der Schuß fiel und die Henne

auch. Somit war die Wette gewonnen. Wenn man bedenkt, daß
die meisten Menschen in einer Entfernung von 900 Ellen einen so
kleinen Gegenstand als eine Henne nicht einmal sehen können, so weiß,

man nicht, ob man die Sehkraft und die Geschicklichkeit des Unter-

offiziers oder die Vervollkommnung der Büchse am meisten bewun»

dem soll.
, mhfs *И msl &ои

У Bauern-Theater. In Wien wird Ende d. M. eine Bauern-

Theatergesellschast aus Tyrol erwartet, um dort Vorstellungen zu geben.
Vermuthlich ist es jene Gesellschaft von schlichten Bauern, diebei Inns-
brück in dem nahen Belustigungsort Pradl an jedem Sonntage im

Sommer ihre Komedien aufführt. Auch dieStücke selbst sind von den

Landleuten gedichtet. Und nicht die Berliner allein haben ihre frucht-
bare Frau Büch, sondern Innsbruck besitzt ebenfalls eine solche in der

dort auf einem Dorfe lebenden alten Schuhmacherswittwe Anna Pritzin.
Es sind einige und zwanzig Stücks, die „Frau Pritzin" geschrieben;
wir führen nur die Titel von einigen dieser Products aus: 1) Die

heilige Genovefa, ein wahrer Spiegel der Geduld. 2) Lupoldus.

Herzog aus Schwaben oder Kaiser Konradus, „gar eine schöne Bege-

benheit" (wie buchstäblich ein Theaterzettel sagt). 3) Chlorus und

Chlorisanthus, zwei Meuchelmörder. 4) Ritter Pontus, Königssohn
von Gallizien. 5) Der dreimal durch Gottes Einzug wunderbar er-

rettete Prinz Henricus von Schwaben, und seine in's Elend vertrie-

benen Eltern Lupoid und Athiesa u. s. w. Das geht denn doch noch
über den „Hinko". „Pfefferrösel", „Sammtschuh" u. dgl. m.

Ist zu drucken erlaubt. Im Namen des Gen-ral-Gouvernements von Liv-, Estl> und Kurland, Coll.-Assefs. B. Po orten.
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